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VON CAROLA SCHERBEL

Die Sitzungen des Stadtrats und sei-
ner Ausschüsse im Markgrafensaal
des Schlosses Ratibor in Roth sind
öffentlich, also für jeden zugänglich.
Theoretisch. In der Praxis gilt für Roll-
stuhlfahrer: Kein Zutritt, denn die Trep-
pe in den ersten Stock bedeutet für
sie eine unüberwindbare Hürde. Jetzt
ist eine Lösung in Sicht. Für die SPD
aber reicht sie nicht aus.

ROTH – Damit alle Rother Bürger,
auch die, die nicht Treppen steigen
können, dabei sein dürfen, wenn im
Stadtrat über ihre Belange entschie-
den wird, haben die Fraktionen von
SPD und CSU im Bauausschuss schon
vor geraumer Zeit Anträge gestellt:
Der Zugang zum Sitzungssaal im ers-
ten Stock und zu den Fraktionsräu-
men im zweiten soll barrierefrei
gestaltet werden. Und im städtischen
Bauamt hat man seitdem gehirnt, wie
das zu bewerkstelligen sein könnte.

Ein Aufzug wäre die eleganteste
Lösung. Doch die Nachfragen beim
Landesamt für Denkmalpflege erga-
ben, dass er an der Außenfassade, also
im Innenhof des Schlosses, nicht ange-
baut werden darf. Ein Aufzug innen
vom Foyer des Nordflügels aus in die
oberen Stockwerke wäre die Alternati-
ve, wenn auch deutlich teurer.

Zusätzlich sind dafür laut Stefan
Hofmann vom Hochbauamt aber meh-
rere Voraussetzungen nötig: Zunächst
müsste ein Bodengutachten ermitteln,
ob der Baugrund überhaupt stabil
genug ist (ein Teil des Foyers war frü-
her vermutlich unterkellert, wurde
aber zugeschüttet). Hofmann: „Wir
wissen nicht, was uns darunter erwar-
tet.“ Dazu kommt: Die Fußbodenhei-
zung erleichtert das Unternehmen
nicht gerade.

Der Aufzug selbst würde rund
50000 Euro kosten. Darin seien aber
nicht enthalten: die Kosten für den
Bau des Schachtes, „wahrscheinlich
eher Glas als Beton“, vermutete Hof-
mann. Auch für das Fundament und
die notwendige statische Verstär-
kung, für die Durchbrucharbeiten
durch die Geschosse und für die Elek-
trik ist darin noch kein Geld vorgese-
hen.

Aus diesen Kostenfaktoren ergab
sich für den Hochbauamtsleiter die
Überlegung, keinen Aufzug, sondern
einen sogenannten Plattformlift einzu-
bauen. Der Sitzlift, der am Treppenge-
länder installiert wird, könne zwar

wegen zu vieler Kurven und Horizon-
talen nicht bis in den zweiten Stock
fortgesetzt werden, und er dürfe nur
mit oder von jemandem benutzt wer-
den, der extra eingewiesen ist, außer-
dem sei er mit 15 Zentimeter pro
Sekunde nicht gerade rauschend
schnell, aber angesichts der Kosten
von insgesamt 40000 bis 45000 Euro
die bessere Lösung.

Abgestimmter Kompromiss
Vor dem Bauausschuss ergänzte

Hofmann, dass der Kompromiss mit
dem Inklusionsnetzwerk abgestimmt
sei. Und da in den sanierten Ratsstu-
ben behindertengerechte Toiletten ein-
gebaut worden sind, könne auf den
Umbau der Toiletten im zweiten
Stock verzichtet werden. Allerdings
müsse der Weg über den Hof für Rolli-
fahrer noch verbessert werden.

„Nur eine Teillösung, aber kein ech-
tes Bekenntnis zur Inklusion“, nannte
SPD-Fraktionssprecher Andreas
Buckreus diesen Kompromiss und ver-
wies auf die „Unwägbarkeiten“, dass
der Treppenlift nur bis in den ersten
Stock reiche und lediglich langsam
vorankomme. Buckreus: „Wir bleiben
dabei: Wenn wir uns zur Inklusion
bekennen, dann brauchen wir einen
Aufzug.“

Auch sein Fraktionskollege Ger-
hard Grau betonte, dass er den Trep-
penlift lediglich als „Zwischenlö-
sung“ betrachte. „Es kann nicht sein,
dass wir als Kreisstadt nicht in der
Lage sind, dafür zu sorgen, dass
jemand mit Behinderung eine Frakti-
onssitzung im zweiten Stock besu-
chen kann.“

Dass ein Aufzug „natürlich viel
schöner und sinnvoller ist“, gestand

auch Bürgermeister Ralph Edelhäu-
ßer (CSU) zu, aber beim Vergleich mit
dem technisch Sinnvollen sei der Vor-
schlag für den Treppenlift eben ein
guter Kompromiss. „Auch das Inklusi-
onsnetzwerk kann damit leben.“

„Suppe teurer als das Fleisch“
Die tatsächlichen Kosten für einen

Aufzug kenne man erst im Nachhin-
ein, warnte er und bemühte einen Ver-
gleich aus der Küche: Bei schlechtem
Untergrund drohe am Ende die „Sup-
pe teurer zu werden als das Fleisch
darin“. Im Übrigen könnten Frakti-
onssitzungen bei Bedarf jederzeit im
Sitzungssaal oder im Rathaus abgehal-
ten werden.

Die drei SPD-Vertreter blieben bei
ihrer Haltung und stimmten gegen die
Liftlösung, unterlagen aber gegen
acht Stimmen.

ROTH/HILPOLTSTEIN — Ganz
schön stürmisch, der Junge! Orkan-
tief „Egon“ hielt gestern auch den
Landkreis Roth in Atem – und Feuer-
wehr sowie Polizei auf Trab. Am
Ende ging das windige Treiben aber
relativ glimpflich ab.

Wenn Kreisbrandmeister Michael
Stark schätzen soll, dann seien am
Freitagmorgen zwischen 5 und 10
Uhr etwa 180 Feuerwehrleute und
rund 20 THW’ler zu 60 Einsätzen im
Landkreis ausgerückt. Im Fünf- bis
Zehn-Minuten-Takt wären die Alar-
mierungen zeitweise bei den Florians-
jüngern eingegangen, weiß der
Rother Feuerwehrkommandant Mar-
kus Dombrowsky zu ergänzen.

Das Einsatzspektrum reichte
dabei von der Gebäudesicherung bis
zur Beseitigung von Bäumen, die
infolge des Sturms auf die Straße
gekracht waren. Letzteres „der Stan-
dard gestern“, wie Stark berichtet.
Diesbezüglich hätte Tief „Egon“ von
Wendelstein bis Schwanstetten, über

Büchenbach und Abenberg bis nach
Greding wirklich ganze Arbeit geleis-
tet. Einsatzschwerpunkt, so gibt die
Integrierte Leitstelle an, hätte ein-
deutig im nördlichen Landkreis gele-
gen.

Besonders kurios: In Büchenbach
machte eine „mobile Toilettenkabi-
ne“ ihrer Bezeichnung alle Ehre und
driftete mit dem Wind in Richtung
eines geparkten Pkw, gegen den sie
letztlich auch crashte.

In Roth selbst riss der Sturm ein
großes Hinweisschild aus seiner Hal-
terung und wehte es auf die Kreu-
zung Belmbracher Straße/Münche-
ner Straße.

Möglicherweise hätte Tief „Egon“
auch seinen Anteil daran gehabt,
dass das Tauwasser vom Vortag wie-
der gefror, mutmaßt die Polizei.

Tückisch gestaltete sich dieser
Umstand vor allem auf dem Asphalt:
„Spiegelglatt“ seien die Teerbänder
im Landkreis zum Teil gewesen. So
wie die Staatsstraße zwischen Roth
und Eckersmühlen, erklärt der
Rother Kommandant Dombrowsky.
Kein Wunder also, wenn dort der
Wagen einer Frau in den frühen Mor-
genstunden – etwa 300 Meter nach
der Brücke Richtung Eckersmühlen
– ins Schlittern geriet und schließ-
lich auf dem Autodach zum Liegen
kam. Die Fahrerin wurde leicht ver-
letzt. Ein weiterer Unfall in Höhe
Hofstetten ging so glimpflich ab,
dass der Fahrer mit dem Schrecken
davonkam.

Zwei weitere Karambolagen ereig-
neten sich nahe des Spalter Ortsteils
Wasserzell. Ein Lkw-Unfall wurde

ferner von der A9 beim Parkplatz
Offenbau Richtung Nürnberg gemel-
det; ein Tankzug war wegen „Brems-
problemen“ in den Straßengraben
gerutscht.

Ausrücken musste die Feuerwehr
übrigens auch zu zwei Kaminbrän-
den, die bislang allerdings nicht
ursächlich auf „Egon“ zurückge-
führt werden können. Das Sturmtief
ist aber sehr wohl für die morgendli-
chen Ausfälle auf der S-Bahn-Stre-
cke zwischen Roth und Nürnberg ver-
antwortlich. Ein Oberleitungsscha-
den — verursacht durch einen umge-
stürzten Baum — ließ den Bahnver-
kehr zeitweise ruhen.

Einem stürmischen Tag wie dem
gestrigen auch ein Gutes abgewin-
nen? Kreisbrandmeister Stark, der
beim Landratsamt im Sachgebiet
Öffentliche Sicherheit und Ordnung
arbeitet, fällt am Ende tatsächlich
etwas dazu ein: „Die Zusammenar-
beit zwischen Feuerwehr, THW und
Integrierter Leitstelle hat sehr gut
geklappt“.  pb

Ein Sitzlift, der am Treppengeländer installiert wird, wurde vom Gros der Stadträte angesichts eines Investitionsvolumens
von insgesamt 40000 bis 45000 Euro als die bessere Lösung favorisiert.  Foto: Carola Scherbel

NÜRNBERG/ROTH — Fahndungs-
erfolg für die Gemeinsame Ermitt-
lungsgruppe Rauschgift (GER) des
Bayerischen Landeskriminalamts und
des Zollfahndungsamtes: Die stellte
am Donnerstag mehr als zwei Kilo
Crystal Meth sicher. Eine Spur führt
nach Roth.

Im Zuge einer Fahrzeugkontrolle
auf der A93 bei Waidhaus hatte die
Polizei einen 55-jährigen Mann aus
dem Verkehr gezogen, der etwa 2,3
Kilogramm des Rauschgifts in kleinen
Päckchen am Körper trug. Die weite-
ren Ermittlungen der GER Nordbay-
ern führten zu mehreren Wohnungs-
durchsuchungen bei Tatverdächtigen
Unter anderem war auch ein Ge-
schäftsraum in Roth darunter. Bei der
Polizeiaktion wurden noch mehr Dro-
gen gefunden, Methamphetamin und
Marihuana. Sowohl der 55-Jährige,
als auch eine 37-jährige Frau werden
nun auf Antrag der Staatsanwalt-
schaft Nürnberg-Fürth dem Ermitt-
lungsrichter vorgeführt. Die Untersu-
chungen dauern an.  rhv

S ilvester ist ja schon wieder ein
alter Hut. Trotzdem möchte

ich noch einmal auf den Jahres-
wechsel eingehen, weil ich den
Eindruck hatte, dass am
31.Dezember 2016 geballert wur-
de wie nie zuvor.

Aus allen Ecken und Enden hat
man diesmal gefeuert, was das
Zeug hielt. Wir waren gewisser-
maßen vom Feuerwerk umzingelt.
Ich wusste schon gar nicht mehr,
wo ich hingucken sollte.

Deshalb ging ich ins Haus
zurück und feierte mit meinen
Hunden, die allesamt schussfest
sind. Das ist gar nicht selbstver-
ständlich, denn unser Oskar –
Gott hab’ ihn selig – verbrachte
Silvester immer unter der Spüle.

Er kam erst wieder raus, wenn
kein Ballern mehr zu hören war
und der Geruch von Schwarzpul-
ver zum Nachbarn weitergezogen
war.

Ich saß also in meinem Sessel,
eingerahmt von meinen vierbeini-
gen Freunden, und dachte so bei
mir, wie viel Geld ich doch sparen
würde, weil ich mich nicht an die-
ser kollektiven Ballerei beteilige.

Und überhaupt: Als überzeug-
ter Kriegsdienstverweigerer, der
ausgemustert wurde, kann ich so
etwas schon gar nicht gutheißen.
Die Ballerei ist Gewalt gegen die
Ohren. Ich aber bin gegen jede
Art von Gewalt. Das hätte ich
damals auch den Ausschussmit-
gliedern erzählt, die meine Gewis-
sensentscheidung überprüfen soll-
ten, wäre ich nicht vorher rausge-
flogen. Das Knie, müssen Sie wis-
sen – als Spitzensportler zollt
man irgendwann seinen Tribut.
Bei mir war das halt schon in jun-
gen Jahren der Fall.

In diesem Kriegsdienstverwei-
gerungs-Gremium sollen zum
Teil Typen gesessen haben, denen
sie im Zweiten Weltkrieg die
Ohren weggeschossen hatten –
das weiß ich vom Hörensagen.
Manche hätten sogar einen Kopf-
schuss davongetragen, hieß es.
Aber das glaubte ich nicht, gleich-
wohl einer meiner zahlreichen
Lateinlehrer steif und fest be-
hauptete, dass ihm genau dieses
Schicksal widerfahren sei. Wenn
ich über seinen Klausuren brüte-
te, schloss ich das allerdings nicht
mehr aus. Doch das ist eine ande-
re Geschichte.

Wenigstens gab es damals – im
Gegensatz zu heute – klare Fron-
ten: Der Feind saß in Russland,
der Freund in der neuen Welt, in
Amerika. Und irgendwie musste
man den Kerlen im Kriegsdienst-
verweigerungs-Ausschuss klar
machen, dass man sich auch
gewaltlos verteidigen kann, wenn
der Russe angreift. Keine leichte
Aufgabe.

Jedenfalls muss ich stets zu Sil-
vester an diese Phase meines
Lebens denken und frage mich
dann immer: Wie trete ich dem Sil-
vester-Feuerwerk gewaltlos entge-
gen? Keine leichte Aufgabe.

Entschuldigung, ich bin abge-
schweift. Ein Freund von mir hat
eine geniale Idee, wie man das
Geballer zum Jahreswechsel
wenigstens in geordnete Bahnen
lenken könnte. Er würde der
Stadt/Marktgemeinde/Gemeinde
vor dem Jahreswechsel gerne
einen Euro oder auch zwei spen-
den, wenn die Kommune dafür
das Feuerwerk übernehmen wür-
de. Wenn jeder Bürger diesem Bei-
spiel folgte, käme ein ganz schö-
ner Batzen Geld für den kultivier-
tes „Rumms“ zusammen, den
man dann zusammen verfolgen
könnte, ohne Gefahr zu laufen,
unter Beschuss zu geraten. Im
Gegenzug würde man darauf ver-
zichten, selber zu ballern. Quasi
eine Art Waffenstillstand.

Ich finde diese Idee genial. Stel-
len Sie sich nur mal vor, dass Sie
niemals mehr am 1. Januar die
Straße vor Ihrem Haus fegen
müssten, dass Sie niemals mehr
den Garten abzugehen haben, auf
der Suche nach abgebrannten
Raketen und dass Sie nie mehr zu
fürchten brauchen, dass Ihr Dach-
stuhl in Brand gerät. Sie würden
sich auch nicht mehr darüber
ärgern, wenn – meist jüngere —
Pyromanen nach dem zweiten
Weihnachtsfeiertag mit ihren
Sprengungen beginnen.

Diese Idee ist so ausgereift,
dass ich mich schon wieder dar-
über ärgere, dass sie nicht meiner
Gedankenwelt entsprungen ist.
Einen Titel für die Spendenakti-
on hätte ich allerdings anzubie-
ten. Wie wär’s mit „Balla, Balla?
Nein, danke!“. Oder ist das nicht
griffig genug? HARRY RÖDEL

ROTH – Die gute Nachricht: Der
Zeitplan für die Arbeiten zur Erweite-
rung der Anton-Seitz-Mittelschule in
Roth wird trotz Verzögerungen einge-
halten. Die nicht so gute Nachricht:
Es wird teurer.

Die Gesamtkosten von 10,02 Millio-
nen Euro wurden zwar bisher noch
nicht überschritten, aber weil einzel-
ne Gewerke teurer werden als veran-
schlagt, bat das Bauamt um eine leich-
te Budgeterhöhung um 132000 auf
10,15 Millionen Euro. Der Stadtrat
soll, so empfahl der Bauausschuss ein-
stimmig, die Erhöhung genehmigen.

Schlechte Nachrichten gab es im
Lauf der bisher kurzen Bauzeit schon
mehrere: Der Boden, den die Bagger
vom bisherigen Schul- und Sportge-
lände abräumten, erwies sich als
schadstoffbelastet und musste für
66000 Euro entsorgt werden; das
bestehende Schulgebäude musste
man „unterfangen“.

Nun zeigte sich, dass die Pläne für
die bestehenden Kanäle falsch oder
unvollständig waren – Leitungen, die

weitab vermutet wurden, liegen also
mitten im Baufeld und außerdem so
hoch, dass sie komplett neu und tiefer
gebaut werden müssen. Das kostet um
die 99000 Euro.

Trotz der unvorhergesehenen Ausga-
ben war man laut Stefan Hofmann,
Leiter des städtischen Hochbauamtes,
noch im Kostenrahmen geblieben.
Doch jetzt müssen weitere Arbeiten
vergeben werden, und da zeige sich, so
Planer Andreas Baum vom Nürnber-
ger Architekturbüro Baum und Kapp-
ler, dass viele Betriebe „sehr gut ausge-
lastet und die Preise hoch“ seien. So
war die Außenverkleidung der Fassa-
de mittels Wärmeverbundsystem mit
202000 Euro kalkuliert, das wirt-
schaftlichste Angebot lag jetzt aber
bei 321000 Euro.

Bei den Estricharbeiten fährt man
dagegen günstiger: Statt geplanter
121000 Euro können sie für 80000
Euro vergeben werden. Deutlich fällt
die Teuerung bei den Holzinnentüren
fürs Schulhaus aus. Statt geplanter
98000 Euro kosten sie 148000 Euro.
Die Metalltüren (126000 Euro

geschätzt) können für 144000 Euro
eingebaut werden. Die mobilen Trenn-
wände zum Verändern der Klassen-
zimmergröße kosten 82000 Euro statt
89000.

Um im Gegenzug Geld zu sparen,
machte Hofmann den Ausschussmit-
gliedern einige Sparvorschläge: Wenn
die Decke im Flur eine abgehängte
Loch- statt einer sogenannten Baffel-
decke sei, wenn die geplanten Fenster
vom Flur zu den Klassenzimmern ent-
fallen, die mobilen Trennwände manu-
ell statt halbautomatisch verschoben
werden und wenn man in Mensa und
Treppenhaus (wo genügend Außen-
licht einfalle) auf die Oberlichter ver-
zichte, dann fielen rund 68000 Euro
weniger Kosten an. Ob man auch bei
der Möblierung noch bis zu 50000
Euro sparen wolle, könne das Gremi-
um später entscheiden.

Der Bauausschuss war mit den Vor-
schlägen der Verwaltung einverstan-
den. Die Empfehlungen für die Nach-
träge und Vergaben sowie für die Bud-
geterhöhung und die Einsparungen
gehen einstimmig an den Stadtrat. car

„Egon“ ließ Gnade walten
Sturmtief richtet keine verheerenden Schäden im Kreis an

Drogenspur führt in
Rother Geschäftsraum
Fahndungserfolg für GER-Ermittler
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Balla, Balla?
Nein, danke!

Treppenlift macht das Rennen gegen Aufzug
Im Hinblick auf barrierefreien Zugang zum Sitzungssaal im Schloss Ratibor sind Kosten der Knackpunkt

Mehr Geld und ein paar Sparvorschläge
Bauausschuss empfiehlt: Budget für Anbau an Anton-Seitz-Schule soll erhöht werden
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